
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

„Old Betsy“ - DODGE Model 30 3,5 Liter Open Tourer 1917 

 „Black Betty“ wollten Christine und Dieter 

Gasselseder ihren Dodge nennen, bis sie in 

Erfahrung brachten, dass das Model 30 ohnehin 

einen Spitznamen hat: „Old Betsy“, die alte 

Elisabeth. Diese Bezeichnung muss man einerseits 

als Anspielung auf die Tin Lizzy (die Blechliesel) 

verstehen, Fords Model T, dem ein ähnliches, wenn 

auch noch erfolgreicheres Konzept zugrunde lag als 

dem Dodge, und andererseits ist es dem Umstand 

geschuldet, dass das Model 30 bei seiner 

Einführung technisch gesehen nicht wirklich mehr 

„en vogue“ war. 

Die Marke Dodge ist hierzulande eher für 

mittelschwere LKW’s bekannt, die bei der 

amerikanischen Armee in Dienst standen, aber die 

Geschichte des Unternehmens geht weiter zurück: 

John Francis und Horace Elgon hatten schon vor 

1900 die „Gebrüder Dodge Fahrrad- und 

Maschinenfabrik“ geründet, mit der sie 1901 nach 

„Motor City“ Detroit übersiedelten und dort Henry 

Ford kennenlernten. Ford stand gerade am Anfang 

seine Erfolgslaufbahn, brauchte Geldgeber für seine 

Motor Company. Die Dodge Brüder sprangen ein 

und brachten sich als Zulieferer für den Ford 

Automobilbau in Stellung. 

Erst im Jahr 1914 reihten sie sich selbst in die Riege 

der Automobilhersteller ein. Ihr Modell 30/35 

konnte seine Ähnlichkeit zu Fords Erfolgsmodell, 

der Tin Lizzy, nicht verleugnen, überzeugte aber 

aufgrund etwas besserer Ausstattung, wie zum 

Beispiel mit einem Elektrostarter. Dieses Modell 

30/35 war die Basis für unser Fotomodell, das 1917 

unter der Bezeichnung „30“ den Vorgänger ablöste. 

Die Zahl bezeichnet die PS, allerdings wie damals 

üblich die Steuer-PS. Auf der Bremse setzte der 

3479ccm große, seitengesteuerte Reihen-

vierzylinder 35 Pferde frei, die beim Vorgänger in 

der Modellbezeichnung noch mit angeführt waren. 

Außer einer Verlängerung des Radstands von 

2794 auf 2896 mm unterschied er sich vom 

Vorgänger nur unwesentlich, konkret durch eine 

Mehrscheiben-Trockenkupplung anstelle der 

Konuskupplung.  



  



Sonst blieben die technischen Charakteristika 

unverändert: Dreigang-Getriebe, mechanische 

Bremsen aufs Hinterrad, Elektrostarter, elektrische 

Beleuchtung, „Artillerie“-Holzspeichenräder. Es gab 

ihn als zwei- und viertürigen Roadster (wie hier auf 

den Fotos) mit Faltdach, und in einer 

„Luxusvariante“, die Rex hieß: für die wurde ein 

demontierbares Dach samt Steckfenstern von der 

Rex Manufacturing Co geliefert. Die offizielle 

Bezeichnung „Winter Top“ zeigt, dass dieses Teil – 

ähnlich den Winterreifen in unseren Breiten – meist 

nur einmal im Jahr saisonbedingt aufgesetzt und 

nicht ständig nach Wetterlage gewechselt wurde. 

Sonst gehorcht das Auto primär praktischen, 

weniger luxuriösen Ansprüchen: Chrom findet man 

beispielsweise lediglich an den Hebeleien und den 

Scheinwerfereinfassungen, und der Name 

„Kofferraum“ bezeichnet genau das, was es ist: ein 

hinten über dem Reserverad montierter, 

abnehmbarer Koffer. Für die Innenraumbelüftung 

sorgt die zweifach ausstellbare Frontscheibe. 

Der viertürige Wagen stammt aus 1917, verfügt 

über die Basisausstattung. Bis zur Einstellung der 

Baureihe im Jahr 1922 nach über 630.000 gebauten 

Einheiten gab es nämlich einige Verbesserungen, 

wie zB eine Innenraumheizung - die deshalb Sinn 

machte, weil weitere Aufbauvarianten wie eine 

viertürige Limousine oder ein Sechssitzer-Taxi 

dazugekommen waren. 

Dieter besitzt einen weiteren Oldtimer, der gewisse 

Charaktereigenschaften mit dem Dodge teilt: einen 

Ursus Traktor, die polnische Variante des Lanz 

Bulldog. Beide sind dafür gebaut, einfach nur zu 

funktionieren. Mit minimalem technischen Aufwand 

ein maximales Ergebnis an Zweckerfüllung zu bieten 

– wenn man ihnen ein Mindestmaß an Pflege 

widmet. Der Dodge – mittlerweile so etwas wie ein 

Familienmitglied - belohnt diese Pflege mit einer 

Zuverlässigkeit, die in seinem Alter schon an 

hündische Treue grenzt: Christine und Dieter fahren 

jedes Jahr mit ihm über die Alpen in den Süden, 

bevorzugt nach Italien. Und lernen dort einen 

weiteren Vorzug der „alten Betsy“ kennen und 

schätzen: sie kommen leicht und oft mit 

oldtimerverrückten Italienern ins Gespräch, und 

wenn sie schon einmal ein Quartier ohne Garage 

erwischen sollten, irgendwer in der Nachbarschaft 

bietet sich immer an, der den Dodge kostenfrei und 

diebstahlsicher unterstellen lässt. 

Dabei ist diese „Familienzusammenführung“ nicht 

ganz friktionsfrei über die Bühne gegangen. Schon 

der Kennenlernprozess war so gestaltet, dass man 

meinen könnte, „Old Betsy“ habe sich die 

Gasselseders als Pflegefamilie ausgesucht, nicht 

umgekehrt. Dieter hatte im Internet auf 

Oldtimerseiten gesurft, aus Interesse, ohne 

irgendwelche Absichten. Plötzlich ist ein Fenster 

aufgepoppt, mit einem Verkaufsinserat des Dodge, 

ganz frisch eingestellt von einem 

Sportwagenhändler. „Der wär’s“ hat sich Dieter 

gedacht, obwohl er gar nicht im Sinn hatte, ein altes 

Auto kaufen. Aber der rustikale Zustand, garniert 

mit dem Versprechen „komplett fahrbereit“ waren 

zu verlockend. Die größte Hürde schien ihm, seine 

Gattin zu überzeugen, aber die hat das Auto schon 

beim ersten Blick „chic“ gefunden und hat seine 

Kaufabsicht noch befeuert. Kurzerhand wurde ein 

Termin mit dem Verkäufer ausgemacht, und schon 

ein paar Tage später machten die beiden sich auf 

die Reise nach Deutschland, um das Auto zu 

besichtigen. Gundelfingen war ihr Ziel, knapp vor 

der Grenze zu Frankreich, und dort die 

Industriezeile. Aus beruflichen Gründen konnten sie 

erst am späten Nachmittag starten und bereiteten 

den Verkäufer darauf vor, erst zu fortgeschrittener 

Stunde einzulaufen – womit der aber einverstanden 

war. 

Erstaunt waren die beiden, als sie erst eine Stunde 

nach Mitternacht in Gundelfingen ankamen, 

obwohl der Verkäufer ihnen eine Ankunft schon 

gegen 22 Uhr prognostiziert hatte. Die 

Industriezeile war schnell gefunden, auch die 

Hausnummer – an der aber weit und breit keine 

Sportwagenhandlung zu finden war. Auch eine 

Fahrt die gesamte Industriezeile rauf und runter 

führte an keinem Autogeschäft vorbei. Licht ins 

Dunkel brachte eine Erkundigung an einer 

Tankstelle: „ihr seid hier falsch, es gibt zwei Orte 

namens Gundelfingen. Eines hier im Breisgau, eines 

an der Donau. Es vergeht kein Tag, wo sich nicht ein 

Lastwagenfahrer danach erkundigen würde wie ihr 

jetzt. Ihr müsst lediglich gut 300 Kilometer 

zurückfahren, und schon seid ihr am Ziel. Weil auch 

dort gibt es eine Industriezeile.“ 



  



Dieter hat nach einem Anruf beim Verkäufer des 

Dodge seinen alten Mercedes bis zur Glühgrenze 

getreten, um an die Donau zu kommen, aber der 

Verkäufer war geduldig – und stellte sich als 

eigentlich Vermittler und nicht Verkäufer heraus. 

Der Dodge gehörte einem älteren Herren alten 

Adels, der nicht nur drei Schlösser, sondern auch 

eine Sammlung von ca 200 Oldtimern sein Eigen 

nannte. Aufgrund wirtschaftlicher Turbulenzen 

wurde ihm von seiner Bank sehr nachdrücklich 

empfohlen, sich entweder von einem seiner 

Immobilien oder einigen seiner Autos zu trennen – 

ca 50 Exemplare sollten seine Sammlung verlassen, 

darunter der Dodge, mit dessen Verkauf eben der 

Sportwagenhändler aus Gundelfingen beauftragt 

war – an der Donau. 

„Old Betsy“ zeigte sich durchaus einer Probefahrt 

zugeneigt, sprang sogar nach dem schnellen, 

behelfsmäßigen Einbau einer mieselsüchtigen 

Uraltbatterie willig an. 35 Pferde sollte sie unter der 

Haube beherbergen, nicht alle zogen aber kräftig an 

der Deichsel, wie Dieter sich an die Testfahrt 

erinnert. „Betsy“ war nicht kokett, machte nicht auf 

„junggeblieben“, sondern stellte durch Geklapper, 

Geschepper und Gerüttel das Versprechen 

„komplett fahrbereit“ als das bloß, was es war: 

billige Propaganda. 

Da war es aber schon zu spät. Christine und Dieter 

hatten sich vom Charme der alten Dame einwickeln 

lassen und kauften den Dodge trotzdem. Was 

folgte, war eine zwei Jahre dauernde 

Frischzellenkur, bei der Dieter an der Technik 

keinen Stein auf dem anderen ließ, dabei aber auf 

ein Facelifting oder andere kosmetische Eingriffe 

verzichtet. Von außen darf und kann man „Old 

Betsy“ ihr Alter von inzwischen über 100 Jahren 

ansehen, sie trägt jede Narbe und Falte mit Würde. 

Technisch vertrauen die Gasselseders ihr aber so 

sehr, dass sie mit ihr ohne Bedenken „rund um die 

Welt fahren würden“, wie Dieter sagt. Und anführt: 

„aber nur an warmen, sonnigen Tagen“. Wir 

erinnern uns, mit einer Innenraumheizung wurden 

Dodge Besitzer ja erst ab 1921 verwöhnt. 

 

 

  



 



  



  



  



 

Wie sehr sich die alte Betsy in die Familie Gasselseder 

integriert hat erzählen Christine und Dieter in einem 

RoadRarities Videoclip HIER 

 

https://www.youtube.com/watch?v=5ML87ZRVmqU

